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      Mein Therapeut sagt immer, dass ich zu besitzergreifend bin und zu bereitwillig meinen Obsessionen nachgebe.

      Der Mann hat leicht reden, immerhin hatte er bisher nicht das Vergnügen, Coraline Sykes kennenzulernen. Als ich ihrem Blick über einem offenen Grab begegne, weiß ich sofort, dass sie exakt so ist, wie sie in den Medien beschrieben wird: eine eiskalte Killerin, die ihre sieben Ehemänner unter die Erde gebracht hat.

      Trotzdem kann ich mich Coralines strahlenden Augen und dem bösen Lächeln auf ihren hübschen Lippen nicht entziehen und weiß sofort, dass ich nicht ruhen werde, bis sie mir gehört. Mir ganz allein!

      

      Dark FF Romance. Enthält zwei Protagonistinnen mit fragwürdigen moralischen Maßstäben, ein Metalllineal und ein paar Morde.

      Düstere Themen. Eindeutige Szenen. Deutliche Sprache. In sich abgeschlossen.
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      Es war mir unglaublich peinlich, mit meinem Tablet und zwei Coffee-to-go-Bechern in einem Papphalter neben einem offenen Grab zu stehen.

      Die meisten anderen Trauergäste starrten allerdings nicht mich an, sondern meinen Boss Harvey Forster, der gerade in sein Handy bellte.

      Die Beerdigung des Milliardärs Tyrell Forster hatte eine Vielzahl von Gästen und noch mehr Paparazzi und Schaulustige angelockt. Doch auch das hielt seinen Bruder nicht davon ab, ungehalten in sein Handy zu schreien und der Person am anderen Ende der Leitung mit der Kündigung zu drohen.

      Allerdings waren nicht so viele Sensationslustige hier, weil mein Boss sich nicht zu benehmen wusste. Vielmehr wollten sie alle einen Blick auf die Witwe des Verstorbenen erhaschen. Es bestand die mehr als nur hohe Wahrscheinlichkeit, dass Coraline Sykes ihren Mann umgebracht hatte. Ihren nun jetzt schon siebten Ehemann. Entweder die Arme hatte furchtbares Pech mit der Wahl ihrer Männer oder … sie hatte jedes einzelne Mal nachgeholfen.

      Mit einem unwirschen Geräusch beendete Harvey sein Gespräch, drehte sich zu mir und nahm einen der Kaffeebecher aus dem Papphalter. »Wie spät?«, knurrte er.

      »Kurz nach elf, Sir.« Ich rang mir ein winzig kleines Lächeln ab, weil Harvey es nicht mochte, wenn ich »verkniffen« guckte. Auf der anderen Seite fühlte es sich schlicht und ergreifend falsch an, neben einem offenen Grab, in das gerade ein auf Hochglanz polierter Sarg heruntergelassen wurde, zu strahlen, als wäre ich im Finale einer Miss-Wahl.

      »Nächster Termin?« Er nahm einen großen Schluck Kaffee.

      »Fünfzehn Uhr, Sir. Vorher ist noch …«

      »Der Empfang im Haus der Hexe. Ich weiß. Ich bin kein Idiot.«

      Ich senkte den Blick. »Verzeihung, Sir.«

      Selbst an den besseren Tagen erinnerte ich mich nicht mehr daran, warum ich überhaupt für Harvey Forster arbeitete. Die Bezahlung war hervorragend, aber der Mann ein Monster. Mein Therapeut hatte vermutet, dass ich versuchte, mich selbst für die Vergangenheit zu bestrafen, indem ich es mit ihm aushielt. Ich hatte ergeben genickt und war danach nie wieder zu ihm gegangen. Was wusste der Kerl schon über meine Familie und die Beziehung zu meinem Vater? Ich hatte ihm ja nicht einmal die Hälfte erzählt.

      »Wenn man vom Teufel spricht …«, murmelte Harvey und brachte mich dazu, wieder aufzusehen.

      Coraline Sykes umrundete das offene Grab mit selbstsicheren Schritten, ein kleines Lächeln auf den roten Lippen und jede Menge Verachtung für Harvey in den hellgrünen Augen.

      Meine Kehle wurde eng, weil sie aus der Nähe noch attraktiver war. Skandalträchtige dreißig Jahre hatten sie von ihrem verstorbenen Ehemann getrennt, was sie knapp zehn Jahre älter als mich machte.

      Ihr pechschwarzes Haar floss in perfekten Wellen um die schmalen Schultern und obwohl ihr Kleid schwarz war, schien es nicht wirklich für eine Beerdigung geeignet zu sein. Neben dem Ausschnitt, der bis zu ihrem Bauchnabel reichte und den Blick auf die verlockenden Rundungen ihrer Brüste freigab, hatte das Kleid rechts und links Schlitze, die bei jedem Schritt die langen, schlanken Beine enthüllten. Ich versuchte, nicht zu starren, aber die Frage, ob Coraline überhaupt Unterwäsche trug, hatte mich heute bereits mehr als einmal beschäftigt. Es war ein Wunder, dass die dünnen Absätze ihrer High Heels nicht bei jedem Schritt in den schlammigen Boden einsanken. Aber so Nebensächlichkeiten wie Schwerkraft oder das Wetter berührten Coraline offenbar nicht.

      Obwohl der Wind eisig um die Gräber pfiff und es immer wieder zwischendurch regnete, trug sie keinen Mantel. Sie hatte bloß einen schwarz-grau karierten Schal um die Schultern gelegt.

      »Harvey«, sagte sie mit so viel Abscheu in der Stimme, wie gerade noch sozial akzeptiert war. »Deine Teilnahme rührt mich zutiefst. Was denkst du, wie lang es dauert, bis du das nächste Telefonat führst? Dreißig Sekunden? Vielleicht vierzig?«

      »Soll ich ausgerechnet dir etwa die trauernde Witwe abnehmen?«

      »Oh, ich trauere. Ich trauere zutiefst.«

      Harveys Lippen kräuselten sich. »Also bitte. Du hast doch deine nächste Schlampe bereits mitgebracht.« Er nickte auf die andere Seite des offenen Grabes.

      Coraline drehte sich ebenfalls um, winkte der Frau zu und lachte leise. »Das hast du vollkommen falsch verstanden, mein Lieber. Miss Imogen Bailey ist keineswegs – wie hast du es noch gleich formuliert – ›meine nächste Schlampe‹, sondern eine überaus ambitionierte FBI-Agentin, die es sich aus irgendeinem Grund in den Kopf gesetzt hat, ich könnte etwas mit Tyrells Tod zu tun haben.« Sie schaute ungerührt in das offene Grab mit dem zweifellos teuren Sarg. »Ausgerechnet ich, die Tyrell … vergöttert hat.«

      Harveys Gesicht färbte sich tiefrot. »Verdammtes Miststück.«

      »Tz.« Sie schnalzte mit der Zunge. »Denk an deine Manieren, Harveylein. Wir sind von so vielen Zeugen umgeben. Du willst dich doch nicht blamieren, oder? Tyrells Fußstapfen sind schon groß genug. Und da wir gerade von Zeugen sprechen – wen haben wir denn hier?«

      In der nächsten Sekunde konnte ich nicht mehr atmen. Coralines hellgrüne Augen und wie sie mein Gesicht erforschten, machten es mir schier unmöglich, mich daran zu erinnern, dass ich Sauerstoff zum Überleben brauchte.

      Ihr Blick fiel auf meinen Mund, glitt weiter nach unten. »Willst du uns nicht vorstellen, Harvey?«

      »Fahr zur Hölle, Coraline.« Harvey packte meinen Oberarm und zog mich mit sich. Mit jedem Schritt entfernten wir uns weiter von der schwarzen Witwe, aber ich konnte einfach nicht wegsehen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL 2

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Harvey diktierte mir eine E-Mail nach der anderen, während er finster aus dem Autofenster starrte. Es war ziemlich schwierig herauszufiltern, was ich seinen Geschäftspartnern schreiben sollte und was davon Beleidigungen waren, die sich gegen Coraline Sykes richteten.

      Ich war beinahe erleichtert, als das große Anwesen seines verstorbenen Bruders endlich in Sicht kam, nachdem ich mehrmals Sätze getippt hatte wie »Das Angebot ist mehr als großzügig. Im Anhang finden Sie eine erste Einschätzung unseres Teams in Bezug auf die aktuelle Wertsteigerung. Diese verdammte Schlampe!«.

      Hastig löschte ich den letzten Teil und hob den Blick. Harveys Gesicht war gerötet und er hatte die Arme verschränkt. »Ich kann nicht glauben, dass sie Tyrell ausgerechnet das Haus aus den Rippen geleiert hat. Das ist locker zwanzig, wenn nicht sogar dreißig Millionen wert.«

      »Das Haus, Sir?«

      Er gestikulierte in Richtung des Anwesens. »Tyrell mag der Schlampe zwar verfallen sein, aber er war glücklicherweise kein Idiot. Coraline musste einen hieb- und stichfesten Ehevertrag unterschreiben. Im Falle seines Todes bekommt sie das Haus und sonst nichts.«

      Ich musterte die riesige Villa mit dem weitläufigen Grundstück. Gerüchteweise hatte ich gehört, dass die Gartenanlage ein Traum war, doch bisher war ich noch nicht hier gewesen. Selbst jetzt wusste ich nicht so genau, was ich eigentlich auf der Beerdigung von Tyrell Forster zu suchen hatte. Ich war bloß Harveys Assistentin, aber ich nahm an, dass ich ihn ablenken sollte. Solange er vorgab, ein superwichtiger und superbeschäftigter Geschäftsmann zu sein, musste er sich nicht mit dem Tod seines Bruders und der Schwägerin auseinandersetzen, die er so verachtete.

      Ich begleitete ihn ins Haus und achtete darauf, immer zwei Schritte hinter ihm zu sein. Harvey erkundigte sich nach den Quartalsberichten, ich erklärte ihm, dass es erst der neunundzwanzigste war, und er gab sich glücklicherweise damit zufrieden.

      »Harvey, mein Beileid«, sagte ein grauhaariger Mann mit einem unnatürlich großen Schnurrbart und schüttelte Harveys Hand.

      Kurz darauf schickte Harvey mich zur Bar, um ihm einen Bourbon zu holen, und ich wusste, dass der »offizielle« Teil meiner Arbeit abgeschlossen war. Ab jetzt würde ich nur noch Drinks holen und aufpassen müssen, dass Harvey seine Finger bei sich behielt.

      Normalerweise brauchte er bloß drei Drinks, bis er seine Hemmungen verlor, doch heute lenkten ihn die Beileidsbekundungen und der Small Talk ab, sodass seine Hand erst nach dem fünften Bourbon auf meinem Hintern landete. Dafür langte er umso fester zu.

      Mein Lächeln blieb wie gemeißelt. Mir war klar, dass die meisten Männer hier sowieso dachten, dass ich Harvey nicht bloß den Kaffee brachte, sondern auch seinen Schwanz lutschte, aber damit lagen sie ziemlich weit daneben. Für Männer hatte ich nichts übrig. Hatte ich auch noch nie gehabt. Ich ließ Harvey ein bisschen tatschen, würde ihm weiter Alkohol bringen, bis er ohnehin zu betrunken war, um seinen fast sechzigjährigen Schwanz hochzubekommen, und wog ihn in dem Glauben, dass es eines Tages vielleicht doch passieren würde.

      Heute allerdings schien Harvey besonders angriffslustig zu sein und folgte mir bei meinem sechsten Gang zur Bar.

      Ich bestellte den Bourbon und zuckte zusammen, als eine Hand mit einem saftigen Klatschen ein weiteres Mal auf meinem Hintern landete.

      »Wie kommt es, dass du nie trinkst, Lucy?« Harvey beugte sich zu mir, die Stirn gerunzelt.

      »Irgendjemand muss doch auf Sie aufpassen, Mister Forster.«

      »Haha.« Er lachte, als hätte ich etwas Urkomisches gesagt, und kam näher. Viel zu dicht vor mir blieb er stehen, zwang mich praktisch dazu, mich nach hinten über den Tresen zu lehnen, um ihm auszuweichen. »Nimm einen Drink, Lucy, entspann dich. Was willst du? Champagner? Einen dieser Erdbeer-Drinks? Dai-irgendwas?«

      »Daiquiri?«, schlug ich vor und suchte innerlich nach einem Ausweg aus dieser verzwickten Position, bei dem ich später weder meinen Job verlor noch mit der Polizei reden musste.

      »Hey, Barkeeper!« Harvey schnipste mit den Fingern. »Mach meiner Lucy hier einen Daiquiri!«

      Ich kam nicht einmal dazu, einzuwenden, dass ich gar keinen Drink wollte, da tätschelte Harvey schon wieder meinen Po.

      »Forster«, sagte ein Mann hinter ihm und Harvey drehte sich um.

      »Roger!«, grölte er mit seiner dröhnenden Stimme und ich wusste, dass ich für den Moment gerettet war. Ich kannte »Roger« nur aus Erzählungen und durch Harveys Kalendereinträge. Sie waren auf der Uni zusammen im Ruderteam gewesen und trafen sich regelmäßig, um in alten Zeiten zu schwelgen. In alten Zeiten, Nutten und Kokain.

      Ich nutzte die Gelegenheit und tauchte zur Seite ab, eilte so schnell aus dem Raum, wie ich konnte, ohne zu rennen.

      Da mir niemand folgte, beschloss ich, einfach ein bisschen das Haus zu erforschen. Das Testament würde in einer Stunde verlesen werden und sobald Harvey die freudige Botschaft vernommen hatte, dass er Tyrell Forsters offizieller Erbe war, würde er sich besinnungslos trinken und mit Roger weiterfeiern. Dann konnte ich nach Hause. Bis dahin war es besser, wenn ich mich versteckte.

      Ich fand die Mischung aus Galerie und Bibliothek hinter zwei großen Flügeltüren. Die deckenhohen Sprossenfenster boten eine atemberaubende Sicht auf den Garten und ließen Tageslicht in den Raum, auch wenn es draußen grau und verhangen war.

      Unter der Decke hingen Kerzenleuchter und in der Mitte des Raumes standen Sockel, auf denen unterschiedliche kleine Skulpturen ausgestellt waren. Die Wände waren – mit Ausnahme der Fenster – vom Boden bis unter die Decke mit Büchern bedeckt. Alte, in Leder gebundene Ausgaben, die kostbar und exquisit wirkten.

      Mir jedoch hatte es die Skulptur einer Ballerina angetan. Sie war gut fünfzig Zentimeter hoch und dermaßen detailreich gestaltet, dass ich mich vorbeugte, um alles sehen zu können. Die schlanken Arme über dem Kopf ausgestreckt, beugte sie sich nach hinten, die langen Beine angespannt. Das Faszinierendste war jedoch, dass die Frau nackt war. Ich konnte die harten Brustwarzen und einen Teil ihrer Schamlippen erahnen. Der glatte Stein zog meine Finger geradezu magisch an.

      Ich rieb über den kleinen Nippel und erwartete fast, ein Stöhnen zu hören.

      »Ein schönes Stück, nicht wahr?«, fragte eine Stimme hinter mir.

      Ich fuhr mit klopfendem Herzen herum. »Es tut mir leid.« Ich entschuldigte mich eher reflexartig.

      Coraline Sykes lächelte und hob eine ihrer dunklen Augenbrauen. »Tut es das wirklich?«

      Sie kam näher, die spitzen Absätze klickten auf dem polierten Boden. Den Schal hatte sie nicht länger um ihre Schultern geschlungen, dafür hielt sie ein Glas mit einer roten Flüssigkeit in der Hand. Cosmopolitan vielleicht?

      »Harvey war zu unhöflich, mir den Namen seiner hübschen Begleiterin zu nennen.«

      Mein Herz klopfte inzwischen so schnell, dass ich mich davon abhalten musste, die Hand auf meine Brust zu pressen, weil ich fürchtete, Coraline könnte es sonst hören. »Lucy.«

      »Lucy.« Sie sagte meinen Namen wie eine Liebkosung. »Und weiter?«

      »Black. Lucy Black.«

      »Hallo, Lucy Black.« Ihr Lächeln vertiefte sich und sie ließ den Blick langsam über mich wandern.

      Mein eigenes Kleid war nicht unbedingt körperbetont geschnitten, weil ich Harvey gar nicht erst ermuntern wollte, doch ich hatte den Eindruck, dass Coraline trotzdem jede Kurve sehen konnte.

      Sie streckte die Hand mit den blutrot lackierten Fingernägeln – den kurzen Fingernägeln – nach der Statue aus und umkreiste die harte Brustwarze aus Stein, ebenso wie ich es getan hatte. »Eine Bewunderin der weiblichen Form?«

      Ich konnte nichts sagen. Das Blut rauschte in meinen Ohren und so nah, wie Coraline bei mir stand, nahm ich ihren Duft nach Orchidee, Vetiver und Vanille wahr. Ich war wie hypnotisiert, unfähig, auch nur einen Muskel zu rühren, wie das Kaninchen vor der Schlange.

      Ein heißes Prickeln lief durch meinen Schoß, als Coraline meine Hand nahm und sie zurück zu der Statue führte. Sie benutzte meinen Finger, um die Form der Ballerina nachzuzeichnen, strich zwischen den Brüsten durch und verharrte zwischen ihren Schenkeln.

      »So … verlockend«, raunte Coraline. Doch sie sah dabei keineswegs die Statue an, sondern mich.

      Coraline Sykes mit ihren hellgrünen Augen und dem verführerischen Duft war nahezu unerträglich sexy.

      »Du warst siebenmal verheiratet«, platzte es aus mir heraus, weil mir nicht in den Kopf wollte, warum Coraline mit mir flirten sollte.

      »Manchmal muss ein Mädchen tun, was ein Mädchen tun muss.« Sie zuckte mit den schmalen Schultern und trank einen Schluck ihres Drinks. Meine Hand ließ sie dabei nicht los. »Du weißt, wie das ist, Lucy. Wie oft hat Harvey dich heute schon betatscht?«

      Ich schluckte schwer und wollte ihr nicht antworten.

      Das musste ich auch nicht. Es klopfte knapp an die Tür, ehe ein blonder Mann eintrat. »Coraline, der Anwalt ist da.«
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      Der Anwalt sah unangenehm berührt in die Runde. »Machen wir es kurz und schmerzlos. Mister Forster hat mich vor drei Tagen aufgesucht und letzte Änderungen an seinem Testament vorgenommen. Begleitet wurde er von seinem langjährigen Assistenten Will Tenner, seinem Geschäftspartner Lord Alford und seinem Freund Richter Dean Henry. Er war im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte und es gibt genug Zeugen, die aussagen können, dass alles mit rechten Dingen zugegangen ist.«

      Harveys ganzer Körper spannte sich an, weil der Anwalt ihm zunickte, als würde die Bekanntmachung vor allem ihn betreffen.

      »Tyrell Forsters gesamtes Vermögen, inklusive Immobilien, Aktien, Wertpapieren und der Firmen, geht an seine Ehefrau Coraline Sykes.«

      Ein Raunen ging durch den Raum. Coraline blieb völlig ruhig, zeigte keine Reaktion.

      Das Gleiche konnte ich nicht über Harvey sagen. Er flippte vollkommen aus. Ich duckte mich gerade rechtzeitig, als er sein Bourbonglas gegen die Wand schmetterte.

      »Das wird ein Nachspiel haben«, fauchte er in Richtung des Anwalts. Dann drehte er sich zu Coraline und deutete mit dem ausgestreckten Zeigefinger auf sie. »Und du, habgierige Schlampe, du wirst schon noch sehen, was du davon hast!«

      Coralines Lächeln musste ihn zur Weißglut treiben. »Ist es wirklich klug, mir vor so vielen Leute zu drohen, Harvey?«

      Er wollte offenbar noch etwas sagen, aber sein Freund Roger stand auf und hob die Hand. »Harvey.« Sein Tonfall enthielt eine deutliche Warnung.

      Mit einem Fluch, der so manchem Gast die Röte ins Gesicht trieb, fuhr Harvey herum und stapfte aus dem Raum. »Lucy!«, brüllte er über seine Schulter.

      Ich setzte mich hastig in Bewegung, doch natürlich schaute ich dabei in Coralines Richtung. Ihre hellgrünen Augen funkelten und ich war mir ziemlich sicher, dass ich ein Versprechen in ihnen lesen konnte. Ich hatte Coraline Sykes gerade ganz sicher nicht zum letzten Mal gesehen.

      »Was mache ich jetzt?«, knurrte Harvey in meine Richtung. Offenbar war er nicht länger betrunken.

      »Ihren Anwalt anrufen, Sir?«

      »Hm.« Er eilte über die Stufen nach unten. »Hey, wie hieß die FBI-Agentin?«

      Ich kramte in meinem Gedächtnis. »Imogen Bailey, Sir.«

      »Verschaff mir einen Termin bei ihr. Und zwar schnell.«

      »Natürlich, Sir.«
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      Ich hatte schon Zombies mit einer gesünderen Hautfarbe als mich gesehen. Müde schleppte ich mich zur Arbeit, nachdem ich mich die ganze Nacht schlaflos im Bett herumgewälzt hatte.

      Hinter meinen geschlossenen Lidern waren wieder und wieder Coralines hellgrüne Augen und ihr spöttisches Lächeln aufgetaucht, weshalb ich aufgegeben und mir die Zeit mit einer ausgiebigen Internetrecherche verbracht hatte.

      Ich hatte jeden Artikel, jeden Foreneintrag und jede noch so belanglose Information über Coraline Sykes, die ebenso schöne wie gefährliche schwarze Witwe, in mich aufgesogen.

      Die Worte waren durch meinen Kopf gegeistert, sodass der Schlaf immer noch nicht gekommen war. Stattdessen hatte ich sämtliche Pornoseiten nach einem Video durchsucht, in dem wenigstens eine der Frauen wie Coraline aussah. Aber ich hatte kein Glück gehabt und mich mit der Erinnerung an ihre Hand auf meiner begnügen müssen.

      Ich hatte ihren Namen gewispert, als ich gekommen war. Danach war ich endlich eingeschlafen – knapp zwei Stunden, bevor mein unbarmherziger Wecker mich zum Aufstehen gezwungen hatte.

      Genauso sah auch mein Spiegelbild aus, als der Lift in den siebzigsten Stock schwebte. Ich zweifelte nicht daran, dass der heutige Tag katastrophal werden würde. Harvey hatte sich bestimmt nicht über Nacht damit arrangiert, dass ihm Milliarden und seine heiß geliebte Firma weggenommen worden waren.

      Ich stellte meine Tasche ab, schaltete den Computer an und musterte Harveys geschlossene Bürotür. Da ich ihn bereits in sein Telefon brüllen hörte, beschloss ich, ihm lieber erst gegenüberzutreten, wenn ich seinen Kaffee dabeihatte.

      Ich ging in die Küche, machte den Kaffee, maß die Milch mit einem kleinen Messbecher ab und rührte durch, bis sich der Zucker aufgelöst hatte. Mit der Tasse in der Hand durchquerte ich den Flur. Ich stand praktisch schon fast vor seiner Tür, als hinter mir der Aufzug die Türen mit einem leisen »Ding« öffnete.

      Coraline schwebte aus der Kabine – zusammen mit den Männern vom Sicherheitsdienst. Ihr Kleid war heute nicht ganz so extravagant wie gestern.

      Der ausgestellte Rock umspielte ihre Knie und er war nicht so tief ausgeschnitten, dafür betonte ein breiter Ledergürtel ihre Taille. Nach unserer Begegnung gestern war ich mir sicher, dass es kein Zufall war, wie sehr mich der Gürtel an Bondage-Equipment erinnerte – genau wie die High Heels, die mit zahllosen Riemen und Verschlüssen versehen waren.

      Coraline kam mit großen Schritten näher, warf im Vorbeigehen einen Blick in die Kaffeetasse in meiner Hand. »Ich trinke meinen Kaffee schwarz, Lucy«, sagte sie bloß und schnippte mit den Fingern.

      Ich wusste nicht, was los mit mir war, denn eigentlich arbeitete ich für Harvey, aber ich ging geradewegs in die Küche, kippte seinen Kaffee weg und machte eine neue Tasse für Coraline. Ich dachte nicht einmal darüber nach, ich wollte nur nicht, dass sie zu lange warten musste. Irgendetwas sagte mir, dass ich Coraline Sykes besser nicht verärgern sollte.

      Als ich mit dem frisch gebrühten Kaffee wiederkam, wurde ich Zeugin einer unangenehmen Situation. Coraline stand in der Bürotür, aus der die Security den wütend um sich schlagenden Harvey zerrte.

      »Das wird ein Nachspiel haben«, keifte er. »Das ist meine Firma! Meine!« Seine Stimme wurde mit jedem Wort schriller, bis sie sich am Ende überschlug. »Meine verdammte Firma!«

      »Nein, sie gehört mir«, gab Coraline ungerührt zurück. Sie wartete, bis die Security Harvey bis in den Aufzug geschafft hatte und die Anzeige signalisierte, dass die Kabine auf dem Weg nach unten war.

      Dann sah sie zu mir.

      Mit einem Mal fiel mir das Atmen schwer. Mir war klar geworden, dass wir nun ganz allein auf dieser Etage waren.

      Coraline kam näher, ich blieb wie angewurzelt stehen. Sie nahm die Tasse aus meiner Hand. »Ich brauche einen Karton, Lucy.«

      »Natürlich, Ma’am.«

      Sie hob eine Augenbraue, erwiderte aber nichts. Stattdessen verschwand sie in Harveys Büro. Oder jetzt wohl ihrem Büro.

      Erst als ich hörte, wie sie seinen Schreibtisch durchsuchte, kam wieder Bewegung in mich. Ich holte einen der leeren Kartons, die wir sonst für die Akten im Archiv nutzten, aus dem Lagerraum und blieb unsicher in der Bürotür stehen. »Darf ich reinkommen, Ma’am?«

      Coraline musterte mich. »Natürlich. Wie willst du mir sonst den Karton geben?«

      Innerlich krümmte ich mich zusammen, da ich nicht wollte, dass Coraline mich für dumm hielt. Ich hatte bloß keine Ahnung, was ich hier tat.

      Ich stellte den Karton auf den Schreibtisch und sah zu, wie sie eine Schublade nach der anderen hervorzog und ausleerte. Eine Pillendose rollte über die Papiere und Stifte.

      Coraline nahm sie in die Hand und lachte. »Viagra. Na, das brauche ich ganz sicher nicht.« Sie warf die Dose in den Mülleimer. »Weißt du, was ich stattdessen hier aufbewahren würde, Lucy?«

      »Nein, Ma’am.«

      Sie musterte mich aus ihren hellgrünen Augen. »Mistress.«

      Mein Herz klopfte ganz hinten in meiner Kehle. Zuerst wollte ich wie ein Schaf nachfragen, als hätte ich sie nicht verstanden. Doch wir wussten beide ganz genau, was sie wollte. »Nein, Mistress.«

      »Besser.« Sie umfasste mein Kinn und trat einen Schritt näher. Ihr Geruch hüllte mich ein. Orchidee, Vetiver, Vanille. »Ich würde einen Dildo in der Schublade haben, damit ich dich über den Schreibtisch beugen kann, wenn mir danach ist. Das würde dir gefallen, oder? Ich wette, du liebst es, Befehle zu befolgen und das brave Mädchen zu spielen.«

      Ich leckte mir über die Unterlippe und versuchte zu ignorieren, wie weich meine Knie waren. »Ja, Mistress.«

      »Möchtest du mein braves Mädchen sein?« Sie brachte ihr Gesicht dichter vor meines, bis ich ihren warmen Atem spürte. »Meine kleine Schlampe?«

      Ich hätte beinahe gewimmert. Es zog zwischen meinen Schenkeln. Alles in mir schrie danach, vor Coraline auf die Knie zu sinken und meinen Mund auf ihre Pussy zu pressen. Ich wollte es so sehr. »Ja, Mistress.«

      »Also würdest du dich über meinen Schreibtisch beugen und deinen Rock hochschlagen, wenn ich es dir befehle? Du würdest mich machen lassen, was auch immer ich will?«

      »Ja, Mistress.« Mein Herz raste, meine Handflächen waren schweißnass.

      Coraline musste nur ihre Augenbraue heben, damit ich verstand, dass es nicht wirklich eine Frage gewesen war.

      Ich fühlte mich auf eine köstliche Weise schwach und hilflos, als ich ihr den Rücken zudrehte, mich vorbeugte und den simplen Baumwollstoff meines Rockes mit den Fingern zusammenraffte.

      Coraline packte meinen Slip und zog ihn ruppig nach unten, zerrte ihn unter meinen Füßen hervor. »Spreiz die Beine.«

      Ich spreizte die Beine.

      Ihre Hand traf auf die empfindliche Innenseite meines Oberschenkels. »Weiter. Stell dich nicht so an, Lucy.«

      Fuck, alles an ihr trieb mich in den Wahnsinn. Ich schob meine Füße weiter auseinander und bekam noch einen Hieb, dieses Mal auf die andere Seite. Also spreizte ich meine Beine weiter und weiter und weiter.

      »Besser.« Coralines Finger zeichneten meine Pussy nach.

      Ich war so nass, dass es mir beinahe peinlich war. Allerdings nur beinahe. Ich presste die Lippen aufeinander und wimmerte, als Coraline zwei Finger in mich schob.

      »Beweg dich«, verlangte sie und verdeutlichte den Befehl mit einem Schlag auf meinen Hintern. Es dauerte nicht lang, bis ich förmlich auf ihrer Hand ritt, während sie mir den Po versohlte. Es brannte und schmerzte, doch im gleichen Moment war es auch erregend und lustvoll. Ich bekam nicht genug.

      Coraline grub die Finger schmerzvoll in mein Haar und zwang meinen Kopf nach hinten. »Du arbeitest jetzt für mich. Verstanden?«

      »Ja, Mistress«, keuchte ich. Der Orgasmus war so nah, ich konnte ihn bereits erahnen. Alles in meinem Unterleib war angespannt und bebte vor Erregung.

      Sie trieb die Finger tiefer in mich. »Komm für mich, Lucy. Sei ein braves Mädchen.«

      Ich konnte mich nicht mehr beherrschen. Mein Schrei hallte durch das Büro, die gesamte leere Etage. Der Höhepunkt war viel befriedigender als das Trauerspiel von heute Nacht, als ich mir ausgemalt hatte, von Coraline berührt zu werden. Die Realität war so viel besser.

      Coraline benutzte die Hand in meinem Haar, um mich vom Schreibtisch zu ziehen und vor ihr auf die Knie zu zwingen. Ich wimmerte, weil es wehtat und weil mir nicht gefiel, dass ihre Finger nicht länger in mir waren. Ich wollte mehr. Ich brauchte mehr.

      Sie hielt ihre Hand vor mein Gesicht. Die nassen Finger schwebten direkt vor meinen Lippen. »Mund auf!«

      Ich gehorchte.
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      Das Restaurant war klein und irgendwie gemütlich, obwohl die Preisklasse und die knappe Karte etwas anderes suggerierten.

      Ob ich sie machen lassen würde, was sie wollte, war die letzte Frage gewesen, die Coraline mir gestellt hatte. Seitdem waren bloß Befehle und Anordnungen aus ihrem Mund gekommen. Doch wie sie schon so passend festgestellt hatte, lebte ich dafür, ihr gefallen zu wollen und ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen.

      Es fiel mir bei ihr wesentlich leichter, als es bei Harvey jemals der Fall gewesen war. Bei Harvey war ich auch allerdings nicht scharf darauf gewesen, ihn nackt zu sehen. Oder in sein Bett zu kriechen und ihn mit meinem Mund zu verwöhnen.

      Ich hatte nicht die geringste Ahnung, wie es jetzt weitergehen würde, nachdem Coraline mir befohlen hatte, sie zu begleiten.

      Sie hatte für uns beide bestellt und mich nicht gefragt, was ich wollte. Seitdem war ich nur noch angetörnter geworden.

      Coraline legte ihr Besteck weg und griff nach ihrem Weinglas. »Weißt du, was Harvey jetzt vorhat?«

      Der Themenwechsel kam unerwartet, weil sie vorher nur belanglosen Small Talk gemacht hatte. Von der Côte d’Azur hatte sie mir erzählt, von einem Weingut dort, auf dem sie gern ihre Zeit verbrachte, von dem Hausmädchen, das sie dort immer fickte. Der letzte Teil hatte mich zugegebenermaßen eifersüchtig gemacht. Ich neigte zum Klammern, hatte mein Therapeut immer gesagt.

      »Er wollte, dass ich ihm einen Termin bei der FBI-Agentin besorge.«

      »Special Agent Imogen Bailey? Ha«, machte Coraline und fuhr mit ihrem langen schlanken Finger den Rand des Weinglases nach.

      Irgendetwas an der Art, wie sie ihren Namen sagte, ließ meine Augen schmal werden. Ich war zu besitzergreifend. Das wusste ich selbst. Es stand mir auch nicht zu, Coraline irgendwelche Vorschriften zu machen. Sie hatte mich über den Schreibtisch gebeugt und nicht umgekehrt. Aber trotzdem ärgerte es mich, dass Coraline klang, als wäre sie an der Agentin interessiert oder – schlimmer noch – hätte sie bereits gehabt.

      Offenbar hatte ich meine Mimik nicht im Griff, denn Coraline sah mich an und ein spöttischer Zug umspielte ihre Lippen. »Was denn? Ist mein kleines Spielzeug etwa eifersüchtig? Soll ich nicht über andere Frauen reden?«

      »Das … das habe ich nicht gesagt.« Es erschien mir sicherer, den Blick auf die Tischplatte zu heften.

      Die Beine von Coralines Stuhl kratzten über den Boden, als sie näher zu mir rutschte. »Du musst dir keine Sorgen machen, Lucy. Ich habe gerade nur ein Objekt der Begierde. Du bist hochgradig faszinierend.« Sie beugte sich näher zu mir, bis ihre Lippen beinahe mein Ohr berührten. »Und so eine brave Schlampe, richtig?«

      Ich rang mir ein knappes Nicken ab. Coralines Finger fuhren von meinem Nacken nach unten, zeichneten meine Wirbelsäule nach. Sie musste nur einmal an dem Stoff meines Rockes ziehen, ehe ich den Befehl verstand. Vorsichtig, damit es niemand mitbekam, hob ich meinen Po an. Als ich mich wieder setzte, berührten meine nackten Schenkel die Sitzfläche des Stuhls.

      Die Kellnerin, eine hübsche Brünette, tauchte auf und nahm unsere leeren Teller. »Darf es noch etwas sein?«

      »Ich nehme einen Cappuccino. Lucy hier bekommt ein Tiramisu. Sie war heute so brav.«

      Das Blut schoss in meine Wangen und ich wagte es kaum, die Kellnerin anzusehen. Ihr Gesicht spiegelte einen Hauch von Irritation wider, ehe sie eher schwach lächelte. »Kommt sofort.«

      »Coraline«, protestierte ich leise, nachdem sie verschwunden war. »So etwas kannst du doch nicht sagen.«

      »Ich kann und ich habe.« Ihre Finger streichelten meine Hüfte – unter dem Stoff meines Kleides. Ich schluckte schwer.

      Als sie unter meinen Slip tauchte, hielt ich mich an der Tischkante fest. Obwohl ich mir sicher war, dass der weite Rock, die Tischplatte und die Tatsache, dass wir ziemlich weit hinten saßen, verbargen, was Coraline da machte, war mir nicht wohl dabei.

      »Bitte nicht hier«, wisperte ich.

      »Spreiz die Beine oder du wirst der Kellnerin erklären, warum du das Tiramisu doch nicht essen darfst.«

      Gehorsam schob ich die Schenkel auseinander. »Verzeihung, Mistress.« Meine Stimme war kaum hörbar.

      »Besser.« Ihre Finger strichen hoch und runter, hoch und runter, hoch und runter. Es dauerte nicht lang, bis ich nass war und mit mir kämpfte, um nicht auf der Sitzfläche des Stuhls umherzurutschen. Ich hielt es jetzt schon kaum aus und gierte nach Erlösung. Coralines Berührungen wirkten auf mich wie Benzin auf Feuer.

      Zwei Finger glitten in mich und entlockten mir beinahe ein Stöhnen. Ich musste mir auf die Zungenspitze beißen – vor allem, als Coraline sie weit in mir spreizte.

      »Die Kellnerin ist süß, oder? Ein reizendes kleines Ding«, murmelte Coraline neben meinem Ohr.

      Ich betete, dass es für Außenstehende bloß wirkte, als wären wir in eine intime Unterhaltung vertieft. Wie intim und … tief es wirklich war, spielte ja keine Rolle.

      »Das war eine Frage.« Offenbar dauerte es Coraline zu lang, bis ich antwortete, denn sie zwängte einen dritten Finger in mich und drehte ihre Hand, sodass ihr Handballen gegen meine Klit drückte.

      Gott, ich war dermaßen nass, bevor ich aufstand, würde ich den Stuhl irgendwie mit meinem Kleid abwischen müssen. Der Gedanke trieb mir noch mehr Blut in die Wangen, obwohl ich ohnehin schon gerötete Wangen haben musste.

      »Keine Ahnung«, gab ich zurück. »Schätze schon.«

      »Magst du keine Brünetten?«, wollte Coraline wissen. Sie hatte den perfekten Rhythmus gefunden und ich ahnte, dass sie mich zum Kommen bringen würde, wenn sie nicht gleich aufhörte. Ich wusste nur nicht, ob ich überhaupt wollte, dass sie ihre Hand wegnahm.

      »Ich … ich habe keine Präferenzen«, brachte ich mit Mühe hervor. »Ich teile nur nicht gern.«

      »Hm«, machte Coraline und rieb ein bisschen schneller über meine geschwollene Klit. »Aber das ist nicht wirklich deine Entscheidung.«

      »Nein, Mistress.« Ich seufzte leise.

      »Traust du mir etwa nicht zu, eine kleine Brünette und eine gierige Blondine gleichzeitig bei der Stange zu halten?« Mit der freien Hand strich sie eine meiner hellen Haarsträhnen von meiner Schulter nach hinten.

      »Doch, natürlich, Mistress.«

      Coraline lachte. Es klang durch und durch teuflisch. »Ach Lucy, meine kleine Lucy, wir werden so viel Spaß miteinander haben.« Sie fickte mich mit ihren Fingern und ließ auch die zweite Hand nach unten gleiten.

      Während ich mich zusammenriss, um nicht zu stöhnen, keuchen oder mich durch unruhige Bewegungen zu verraten, nahm Coraline meine Klit zwischen Zeigefinger und Daumen und ließ mich ihre Nägel spüren.

      Der Schmerz war exquisit. Ich grub die Zähne tiefer in meine Unterlippe, rang um Fassung.

      »So eng und nass.« Coralines Lächeln vertiefte sich. »Wenn du nicht aufpasst, wirst du noch zu meinem Lieblingsspielzeug.«

      Das Lob versöhnte mich, aber ich war klug genug, meine Deckung nicht direkt aufzugeben.

      Coraline drückte zu, bohrte ihre Fingernägel tiefer in das empfindliche Nervenbündel zwischen meinen Beinen. Für einen Moment sah ich Sterne und musste mich zwingen, gleichmäßig weiterzuatmen. »Was wäre, wenn ich die Kellnerin frage, ob sie uns nach Hause begleitet? Wenn ich sehen will, wie du sie mit deiner hübschen kleinen Zunge leckst?«

      Sie spreizte die Finger in mir und mir kam die Fähigkeit abhanden, in zusammenhängenden Sätzen zu sprechen.

      »Ja … Mistress …« Mehr konnte ich mir beim besten Willen nicht abringen.

      »Reiß dich zusammen, Lucy.« Der strenge Tonfall sorgte dafür, dass sich meine Pussy verkrampfte und Coralines Finger auf eine köstliche Art und Weise umklammerte.

      »Verzeihung, Mistress. In dem Fall würde ich es tun.« Ich atmete zittrig aus und betete, dass sie die Kellnerin gleich nicht fragen würde.

      »Braves Mädchen. Ich habe einen Vorschlag für dich.« Ihre Stimme machte klar, dass es alles war, aber kein Vorschlag. »Wenn du für mich kommst, bevor dein Nachtisch hier ist, dann gehen wir einfach nach Hause. Wenn du nicht schnell genug bist, fragst du sie, ob sie uns begleitet. Ob sie dein zweites Dessert nach dem Tiramisu sein möchte.«

      Allein die Vorstellung reichte aus, um mich in Panik zu geraten zu lassen. Und trotzdem hörte ich mich selbst antworten: »Ja, Mistress.«

      Ich war mir nicht sicher, wie realistisch es war, unter diesen Voraussetzungen überhaupt zu kommen, weil mein Stresspegel gerade drastisch gestiegen war, aber dann zog Coraline die Nägel aus meiner geschundenen Klit und rollte sie stattdessen zwischen den Fingern.

      Es dauerte keine zehn Sekunden und ich war so weit. Unter dem Tisch presste ich meine Zehen gegen den Boden, klammerte mich an meinem Stuhl fest und gab mein Bestes, um nicht zu stöhnen. Ich schloss sicherheitshalber die Augen, als ich spürte, wie sie unter meinen Lidern nach hinten rollten.

      Coraline fickte mich so hart mit ihren Fingern, dass ich das Schmatzen deutlich hörte und mir sicher war, dass jeder andere hier es auch hören musste. Der Gedanke war dermaßen verdorben, dass er mich über die Klippe schickte.

      Ein Beben lief durch meinen Körper und ich seufzte leise.

      »Ist alles in Ordnung?«, fragte eine Stimme wie aus weiter Ferne.

      Ich öffnete die Augen und sah den forschenden Blick der Kellnerin. Sie stellte das Tiramisu vor mich und den Cappuccino vor Coraline.

      »Alles bestens.« Ich klang atemlos. Zu atemlos für jemanden, der seit einer knappen Dreiviertelstunde ruhig auf einem Stuhl saß.

      Die Kellnerin musterte mich und sah dann zu Coraline. »Ich wusste nicht, dass du neuerdings etwas für Blondinen übrighast.« Dann drehte sie sich um und ging davon. Ihre Hüften schwenkte sie dabei wesentlich mehr als nötig.

      Ich sah zu Coraline, die mit einem spöttischen Lächeln abwinkte. »Ein bedeutungsloser One-Night-Stand. Ich habe mich auf einer von Tyrells Partys furchtbar gelangweilt, sie hat für den Caterer gearbeitet und dachte, ein schneller Fick an der Garderobe führt zur großen Liebe.«

      Erst jetzt zog sie die Finger aus mir, die ich sofort schmerzlich vermisste – genau wie den Schmerz, den sie mir zugefügt hatte.

      Es dauerte einen Moment, bis mir klar wurde, dass Coraline nicht mich hatte eifersüchtig machen wollen. Sie hatte mich benutzt, um die Kellnerin eifersüchtig zu machen. Der Gedanken versöhnte mich wieder ein bisschen und ich zog das Tiramisu zu mir.
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      Mit der Tasse heißen Tee in der Hand kam ich gerade aus der Küche zurück, um sie Coraline ins Büro zu bringen, als sich die Aufzugtüren öffneten und Harvey mit etlichen Männern heraustrat.

      Auch wenn ich nur zwei der Männer kannte, konnte ich trotzdem drei Meter gegen den Wind riechen, dass die anderen auch Anwälte waren. Ich eilte zu Coralines Bürotür, klopfte knapp dagegen und trat ein. »Harvey ist mit seinen Anwälten hier.«

      Im Gegensatz zu mir klopfte Harvey nicht, sondern walzte einfach herein. Sein erster Blick galt mir und Missbilligung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. »Du arbeitest jetzt für sie?«, fragte er, als hätte ich einen Pakt mit dem Teufel geschlossen. Dann musterte er mich genauer und bemerkte offensichtlich, dass meine Kleidung sehr viel enger geworden war. Coraline hatte mich schon am zweiten Tag für die »Säcke« getadelt, die ich trug, und hatte mich gezwungen, mir eine neue und sehr, sehr aufreizende Garderobe zuzulegen. Für meinen Geschmack war an meiner Bluse ein Knopf zu viel geöffnet, der Rock überließ praktisch nichts der Fantasie und die absurd hohen Absätze verhinderten laut Coraline, dass ich ihr davonlief.

      Er starrte mich zu lange an, bevor er sich zu Coraline wandte und seine Schwägerin aus schmalen Augen musterte. »Ich verklage dich.«

      Seine Anwälte schienen nur auf das Stichwort gewartet zu haben. Koffer wurden geöffnet, Akten, Briefumschläge und Papiere landeten auf Coralines Schreibtisch.

      Sie wirkte wenig beeindruckt. »Wenn es dir damit besser geht, Harvey. Ich hoffe, es tröstet dich zu wissen, dass mir Tyrells Tod auch zusetzt. Wirklich sehr.«

      Harvey ballte die Fäuste und konnte sich offenbar bloß mit Mühe davon abhalten, Coraline anzugreifen. Wahrscheinlich träumte er davon, sie aus dem Fenster seines ehemaligen Büros im siebzigsten Stock des Wolkenkratzers zu werfen, der jetzt ebenfalls Coraline gehörte.

      Sollte er es versuchen, würde ich ihm den Brieföffner vom Schreibtisch in die Halsseite rammen. Ich wusste, dass ich so gut wie keine Bedenken haben würde, falls es dazu kam. Wenn man es schon einmal gemacht hatte, sank die Hemmschwelle zu töten um ein Vielfaches.

      »Und ich weiß von deinem kleinen Deal«, fügte er noch hinzu. »Morrison ist ein alter Freund von mir. Mach dich auf einen Anruf gefasst, mit dem er sein Angebot, die Firma zu kaufen, zurückzieht. Wir sehen uns vor Gericht.«

      Die Anwälte teilten sich wie das Meer vor Moses und Harvey stolzierte aus dem Büro, die Männer folgten ihm.

      »Blufft er?«, fragte ich.

      »Schwer zu sagen.« Coraline runzelte die Stirn, weil exakt in dieser Sekunde das Telefon klingelte.

      Sie hob ab und obwohl ihr Ton beinahe gleichgültig blieb, spiegelte sich Wut in ihren Augen wider, während sie ihr Bedauern darüber zum Ausdruck brachte, dass Hank Morrison es gerade für einen schlechten Zeitpunkt hielt, Tyrell Industries zu kaufen.

      Coraline verabschiedete sich, legte auf und in der nächsten Sekunde fegte sie mit den Händen alles vom Schreibtisch.

      Papiere flatterten durch die Luft, der Tee flog aus der Tasse und landete auf dem Teppich. Das Porzellan der Tasse brach beim Aufprall ebenso wie der Laptop und der Stifthalter.

      Coraline stützte beide Hände auf die Schreibtischplatte. Sie atmete schwer und starrte ins Nichts. »Dieser verfickte Wichser wird noch sein blaues Wunder erleben.« Sie hob den Kopf und sah mich an. »Ausziehen!«

      Ich wollte protestieren, weil jederzeit Besucher kommen konnten, doch der Blick aus ihren hellgrünen Augen warnte mich, dass jetzt nicht der Moment war, meinen Mund aufzumachen.

      Mit zitternden Fingern knöpfte ich meine Bluse auf, zerrte sie aus meinem Rock und streifte sie von meinen Schultern. Mein BH fiel als Nächstes, dann kickte ich die Schuhe von meinen Füßen und mühte mich mit dem Reißverschluss des Rockes ab. Als ich den String über meine Schenkel nach unten rollte, deutete Coraline wortlos auf den Schreibtisch.

      Ich schluckte schwer, gehorchte aber. Der Schreibtisch war ziemlich hoch, weshalb es vermutlich nicht gerade elegant aussah, wie ich daraufkletterte, bevor ich mich auf den Rücken legte. Coraline schob meine Beine grob auseinander, bis sie rechts und links vom Tisch hingen. Meine Pussy war frei zugänglich.

      Coraline umrundete mich, packte meine Arme und führte meine Hände zu der Tischkante über meinem Kopf. »Festhalten.«

      »Ja, Mistress.«

      »Wenn du loslässt, wirst du es bereuen.«

      »Ja, Mistress.« Obwohl Angst durch meine Adern pulsierte, lief ein wohliger Schauer angesichts ihrer Worte über meinen Rücken. Und ich wurde feucht.

      Coraline ging zu dem Chaos, das sie angerichtet hatte, als sie die Sachen vom Schreibtisch gefegt hatte, und schob die Papiere mit der Schuhspitze auseinander. Dann bückte sie sich.

      Als sie sich wieder aufrichtete, hatte sie ein Dreißig-Zentimeter-Lineal aus Metall in der Hand. Panik flackerte in mir auf, doch im gleichen Moment perlte die Nässe zwischen meinen Pussylippen hervor.

      »Ich habe schlechte Laune.« Coraline wog das Lineal in der Hand.

      Da sie mir keine Frage gestellt hatte, hielt ich lieber meinen Mund. Es prickelte in meinem Unterleib und ich atmete bereits schneller.

      Coraline kam näher und kniff nacheinander in meine Nippel. »Wirst du brav sein, ehe ich noch schlechtere Laune bekomme?«

      »Ja, Mistress.« Ich konnte die Geilheit in meiner Stimme hören und hoffte, dass meine Willigkeit Coraline besänftigen würde.

      Sie hob das Lineal, sah mir direkt in die Augen und ließ es auf meine rechte Brustwarze schnellen. Das Brennen raste mit Lichtgeschwindigkeit durch meinen Körper, entlockte mir ein Keuchen. Aber ich hielt still.

      Ich hielt auch still, als sie sich dem linken Nippel widmete. Und als sie an meinen Brustwarzen zog, bis sich mein Rücken fast von der Tischplatte löste, damit sie die Unterseite meiner Brüste schlagen konnte.

      Rote Striemen zeichneten meine Haut, doch ich blieb so regungslos liegen, wie ich nur konnte. Ich wimmerte, aber ich schrie nicht.

      Erst als Coraline an das Tischende trat und zwischen meine Beine blickte, wurde meine Kehle eng. Ich konnte kaum noch atmen.

      »Nass«, sagte sie und strich über meine Pussy.

      Es stimmte. Ich war nass. Ich war dermaßen nass, dass sich unter mir eine kleine Pfütze gebildet hatte. Bei jeder Bewegung spürte ich sie.

      Angst ballte sich in meinem Bauch, weil Coraline die Hand auf meine Scham legte. Sie drückte dagegen, massierte mit dem Handballen meine Klit, bis ich kurz vor dem Höhepunkt stand. Dann legte sie die Finger rechts und links von dem kleinen Nervenbündel auf meine Haut und zog, bis meine Klit schutzlos und entblößt vor ihr lag.

      »Wenn du die Tischkante loslässt, dich wehrst oder gar versuchst, die Beine zu schließen, mache ich weiter, bis du blutest.« Ihre Stimme war eiskalt. »Hast du mich verstanden, Schlampe?«

      »Ja, Mistress.«

      Mir war heiß. Mir war so heiß und trotzdem zitterte ich. Die Sekunden dehnten sich zu Stunden, die Angst brachte mich um. Der erste Hieb kam dennoch viel zu schnell. Das Metall landete mit voller Wucht auf meiner armen Klit. Der Schmerz schoss in mir auf wie ein Geysir. Punkte flirrten vor meinen Augen und ich hörte mich selbst wimmern.

      Der zweite Schlag war noch schlimmer und beim dritten dachte ich kurzzeitig, ich würde vielleicht bewusstlos werden.

      Aber ich hielt still, lag willig vor Coraline und hielt die Finger sorgfältig um die Tischkante geschlossen.

      »Braves Mädchen«, sagte sie und beugte sich vor, um einmal über meine geschundene Knospe zu lecken. Wirklich nur einmal, doch die Engel sangen prompt für mich.

      Coralines Finger glitten über das geschwollene, erhitzte Fleisch nach unten, bis sie einen, zwei, drei, vier in mich schob. Bis zur Handkante presste sie ihre Finger in mich. »Das nächste Mal, wenn ich wütend bin, nehme ich die ganze Hand. Würde dir das gefallen?«

      »N-n-nein, Mistress«, stotterte ich. Luft ballte sich in meinem Unterleib, weil Coraline mich immer ruppiger mit den gleich vier Fingern fickte. Aber ich wusste, dass der Schmerz unweigerlich folgen würde, weshalb ich mich nicht fallen lassen konnte.

      »Aber du wirst es mir trotzdem erlauben, richtig? Du wirst brav still halten, wenn ich meine ganze Hand in dich schiebe.« Sie bewegte die Finger in mir, um ihre Worte zu verdeutlichen, übte mehr und mehr Druck aus. »Wenn ich meine Faust balle, mit der ich dich ficken werde, bis du deinen eigenen Namen vergisst, Lucy Black, und nur noch meinen kennst. Weil du mein braves Mädchen bist.«

      Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sie das Lineal erneut hob. Es war klar, was passieren würde, und trotzdem konnte ich nicht widerstehen. »Ja, Mistress.«

      »Komm für mich«, befahl sie und wartete den perfekten Zeitpunkt ab. Sie rammte ihre Finger tief in mich und als ich explodierte, schlug sie zu.
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      Ich strich das enge Kleid an meinen Hüften glatt und nahm die Schultern zurück, um selbstbewusster zu erscheinen, während ich auf die Bar zusteuerte.

      Special Agent Imogen Bailey saß mit dem Rücken zu mir und fuhr mit den Fingern den Rand ihres Cocktailglases nach. Ihr blonder Bob lag perfekt glatt um ihren Kopf, die langen Beine hatte sie übereinandergeschlagen.

      Sie warf einen Blick über die Schulter, als sie mich kommen hörte, und lächelte. »Miss Black.«

      »Lucy, bitte.« Ich ließ die Wimpern ein bisschen mehr flattern, als nötig war. »Guten Abend, Special Agent Bailey.«

      Sie winkte ab. »Imogen reicht. Was möchtest du trinken?« Mit einer Handbewegung signalisierte sie dem Barkeeper, dass sie ihn brauchte.

      »Whisky Sour.«

      Falls sie bemerkte, wie vorsichtig ich mich auf den Barhocker setzte, weil meine Pussy noch immer geschunden und überaus empfindlich war, kommentierte sie es nicht.

      »Gute Wahl.« Imogen bestellte einen Whisky Sour für mich und einen weiteren Appletini für sich. »Ich muss zugeben, dass dein Anruf mich überrascht hat.«

      »Es ging nach Tyrell Forsters Tod alles so schnell, dass ich erst gar nicht wusste, was eigentlich passiert ist. Miss Sykes hat die Firma übernommen, meinen Boss gefeuert und mich im gleichen Atemzug zu ihrer Assistentin gemacht. Ich habe mehr als genug Rechnungen zu bezahlen, weshalb ich erst mal nicht protestiert habe. Ich war froh, dass ich meinen Job nicht los war. Aber je mehr Zeit ich mit ihr verbringe, desto …« Ich ließ den Satz bewusst ins Leere laufen, weil ich Imogen Baileys Einschätzung wollte. Und nicht nur ihre, sondern auch die des FBIs. Hatten sie wirklich etwas gegen Coraline in der Hand?

      »Desto kälter und abweisender erscheint Coraline Sykes, bis man am eigenen Verstand zweifelt und sich fragt, wozu sie wirklich in der Lage ist.«

      Eigentlich hatte ich sagen wollen, dass Coraline mit jedem Tag perfekter wurde, aber um Imogen eine Freude zu machen, würde ich bei ihrer Version bleiben. »Genau.« Ich schlug die Augen nieder, damit ich den Eindruck erweckte, dass die Erkenntnis mir überaus unangenehm war.

      »Das hat sie perfektioniert. In der Regel benutzt sie Sex als Waffe, bis ihre Opfer ihr hörig sind. Alle anderen bleiben bloß in einem eisigen Windhauch zurück.« Da schwang ein winzig kleiner Hauch Bedauern in Imogens Stimme mit. Er war so flüchtig, dass ich vielleicht gedacht hätte, mich geirrt zu haben, wenn ihr Blick nicht gewesen wäre. Sie gab sich Mühe, die Sehnsucht zu verbergen, doch ich wusste es besser.

      Coraline hatte Imogen gefickt. Vermutlich, um die FBI-Agentin von ihrer Fährte abzubringen, doch Eifersucht auf Imogen mit ihrem seidigen Haar und den blauen Augen fraß sich trotzdem durch meine Eingeweide.

      Ich ließ es mir nicht anmerken, sondern lächelte tapfer weiter, als der Barkeeper die Drinks vor uns stellte und Imogen darauf bestand, sie zu bezahlen. Vielleicht hatte ich Glück und sie erstickte an ihrem Appletini.

      »Ich …« Ich machte eine wohlkalkulierte Pause und seufzte leise. »Hat Coraline ihre Männer wirklich alle umgebracht? Ich weiß, dass sie bereits zweimal von verschiedenen Jurys freigesprochen wurde, aber ist es statistisch gesehen nicht etwas unwahrscheinlich, dass sieben von sieben Ehemännern unter mysteriösen Umständen ums Leben gekommen sind?«

      »Deshalb bin ich hier, und – unter uns – das nicht einmal beruflich. Meine Bosse haben sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, dass wir Coraline Sykes nicht noch einmal ohne handfeste Beweise anklagen oder überhaupt befragen werden. Kein Staatsanwalt will einen solchen Fall auf dem Schreibtisch haben. Ich habe meine verbleibenden Urlaubstage genommen, als Tyrell Forsters Tod bekannt wurde. Doch bisher habe ich nichts gefunden. Ich habe später noch eine Verabredung, die hoffentlich mehr zutage fördert.«

      »Wonach suchen wir denn? Vielleicht kann ich helfen«, bot ich an. »Coraline macht mir ein bisschen Angst.« Ich verlagerte mein Gewicht und spürte meine geschundene Pussy überdeutlich. Es war genau die richtige Art von Angst, die ich vor Coraline Sykes hatte, doch das musste Special Agent Bailey nicht erfahren.

      »Am besten wäre ein unterschriebenes Geständnis.« Imogen lachte leise.

      »Als offizielle Todesursache wurde bei Tyrell ein Herzinfarkt festgestellt, richtig? Was ist, wenn ich es schaffe, mich selbst bei Coraline einzuladen und in ihrem Bad herumzustöbern, ob ich verdächtige Medikamente finde? Welche, die weder sie noch Tyrell brauchten und die bei falscher Dosierung einen Herzinfarkt auslösen können?«

      Imogen schüttelte den Kopf. »Coraline ist gefährlich, Lucy.« Sie legte die Hand auf meinen Unterarm und drückte ihn. »Ihre Schönheit und wie schmal sie ist, täuschen darüber hinweg, aber sie ist brutal und skrupellos.«

      Am liebsten hätte ich verträumt geseufzt und gesagt: »Ich weiß«, aber ich riss mich zusammen. Stattdessen nickte ich bloß. »Ich verspreche, dass ich vorsichtig bin.«

      »Das würdest du tun?« Imogen streichelte meinen Arm mit dem Daumen und studierte mein Gesicht. »Ich habe selbst keine Chance, an Coraline heranzukommen, aber du als ihre Assistentin …« Ihre Stimme verlor sich, ehe sie knapp den Kopf schüttelte. »Nein. Das kann ich nicht verlangen.«

      Perfekt. Der Fisch war am Haken und zappelte.

      Ich legte meine Hand auf ihre, drückte ihre Finger sanft und ging sicher, dass sie mein leichtes Zittern spürte. »Ich möchte es aber tun. Erklär mir, wonach ich suchen soll.«

      Als ich die Bar zwanzig Minuten später verließ und die Eingangshalle des Hotels betrat, wartete Coraline bereits mit verschränkten Armen und auf den Boden tippender Fußspitze auf mich. »Warum hat das so lang gedauert?«

      »Ich wollte meine Sache gut machen, Mistress.«

      Coraline schnalzte mit der Zunge, doch bevor sie noch etwas sagen konnte, packte ich ihr Handgelenk und zog sie hinter eine der großen Säulen, von denen die gesamte Eingangshalle des Hotels gesäumt wurde.

      Ich nickte in Harveys Richtung, der die Halle soeben in Richtung Bar durchquerte. »Imogen hat erwähnt, dass sie noch eine Verabredung hat – vermutlich mit ihm.«

      »Gut gesehen«, sagte Coraline und streichelte meinen Rücken. »So ein braves Mädchen.«

      Ich gestattete mir ein kleines Lächeln. »Ich glaube, ich habe eine Idee.«
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      »Du solltest mir wirklich von deinem Plan erzählen.« Coraline musterte mich aus schmalen Augen. »Diese Geheimniskrämerei gefällt mir überhaupt nicht.«

      »Es ist besser so«, wiederholte ich erneut und verteilte die Nudeln auf zwei Tellern.

      »Du machst mich wütend.« Ihre Stimme enthielt eine deutliche Warnung, woraufhin ich prompt meine Schenkel zusammenpresste.

      Ich stellte die Pasta vor sie und griff nach der Weinflasche. »Mein Plan funktioniert nur, wenn du nicht involviert bist. Du kannst mich danach bestrafen, so viel du willst, Mistress.«

      »Hm.« Sie war sichtlich unzufrieden mit meiner Antwort und griff nach ihrer Gabel. »Böses Mädchen.«

      Ich setzte mich hin. »Da wir gerade von bösen Mädchen sprechen – ich habe eine Frage.«

      »Du kannst mich alles fragen, Lucy.«

      »Hast du deine Ehemänner umgebracht?«

      Ein spöttisches Lächeln umspielte ihre Lippen. »Du bist so smart. Wir wissen beide, dass du die Antwort kennst.«

      »Vielleicht würde ich es gern aus deinem Mund hören.«

      Coraline seufzte, stand auf und verließ das Esszimmer. Ihre Schritte entfernten sich, kamen jedoch zügig zurück. Sie legte ein Fotoalbum mit braunem Ledereinband vor mich. »Natürlich habe ich sie umgebracht. Du solltest dich glücklich schätzen. Außer mir hat noch niemand dieses Album gesehen.«

      Mein Herz klopfte schneller und ein absurder Stolz erfüllte mich. Coraline Sykes, schwarze Witwe und skrupellose Killerin, vertraute mir.

      Ich nahm einen Schluck Wein und schlug das Fotoalbum auf. Die ersten Seiten waren mit Zeitungsausschnitten über den Hilder Cove Killer gefüllt, einen Serienkiller, der vor knapp fünfzehn Jahren sein Unwesen getrieben hatte. Die Morde hatten von einem auf den anderen Tag aufgehört und er war nie geschnappt worden. »Was hat das zu bedeuten?«

      »Ben, mein erster Mann, wollte eine hübsche Frau an seinem Arm, die sich benehmen kann, damit er in seinen sozialen Kreisen nicht unangenehm auffällt, ich wollte Geld und weiterhin hübsche Frauen ficken. Im Grunde wollten wir das Gleiche und es hat hervorragend funktioniert, bis ich versehentlich herausgefunden habe, dass er der Hilder Cove Killer ist. Ich bin zu früh von einem Wochenendtrip nach Hause gekommen und habe Ben dabei erwischt, wie er versucht hat, eine junge Frau zu erwürgen. Ich habe eine Lampe auf seinem Hinterkopf zertrümmert, sein geheimes Verlies im Keller gefunden und die Andenken an die bisherigen Opfer. Ich wollte die Polizei rufen, wirklich, aber dann ist mir klar geworden, dass sie sein Geld wahrscheinlich beschlagnahmen würden. Also … habe ich es auf meine Art gelöst.« Sie schob die Unterlippe vor.

      »Dann hast du den Familien der Opfer die unterschriebenen Geständnisbriefe mit den Andenken und den Orten, an denen die Leichen zu finden sind, geschickt?«

      »Ich bin berechnend, aber kein Monster. Die armen Leute hatten Frieden verdient. Und ich Bens Millionen. Im Grunde habe ich der Menschheit einen Dienst erwiesen.«

      »Wow.« Ich blätterte weiter zur Todesanzeige ihres zweiten Mannes. Als ich aufschaute, zuckte Coraline mit den Achseln.

      »Toby dachte, es wäre in Ordnung, mich zu schlagen, wenn ich keinen Sex wollte, also dachte ich, es wäre okay, seine Erdnussallergie zu vergessen.«

      »Hattest du Sex mit all deinen Männern?« Ich kämpfte die Eifersucht nach unten. Sie waren alle vor mir in Coralines Leben gewesen und eigentlich spielte es keine Rolle. Unter dem Tisch ballte ich eine Faust, bis der Schmerz meiner Nägel, die sich in meine Handfläche bohrten, mich ablenkte. Ich konnte meinen blöden Therapeuten praktisch nörgeln hören.

      »Ein paar Mal mit Toby, zwei- oder dreimal mit Carl und einmal mit Tyrell. Ich bevorzuge Frauen, aber manchmal …« Sie lächelte.

      »Muss ein Mädchen tun, was ein Mädchen tun muss.«

      »Hattest du jemals Sex mit einem Mann?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Mir war schon ziemlich früh klar, dass ich mich nie mit Hoden werde anfreunden können.«

      »Kluges Mädchen, sage ich doch.«

      Ich blätterte weiter und fand etliche Polizeiberichte. »Was ist das?«

      »Nach der ganzen Sache mit Ben und Toby hatte ich die Nase voll von Männern. Aber ich mag Geld und Macht, also dachte ich mir, ich könnte das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. Männer wie Tyrell und Harvey Forster kommen selten dorthin, wo sie sind, ohne dabei über Leichen zu gehen. Ich suche mir einen Mann, der reich ist und eine Menge Dreck am Stecken hat, und … helfe der Natur nach.«

      »Was haben Tyrell und Harvey gemacht? Wobei Harvey es wahrscheinlich immer noch macht.«

      »Tyrell hat seine Firmen benutzt, um praktisch das gesamte Geld eines jeden Gangsters an der Westküste zu waschen. Unternehmensberatung und Cybersecurity. Also bitte.« Sie schnaubte. »Außerdem ist er der größte Waffenexporteur der Vereinigten Staaten gewesen – und die Hälfte der Waffen landet in Krisengebieten und in den Händen von Kindern. Das FBI sollte mir einen Orden verleihen, statt zu versuchen, mich wegen Mordes zu belangen.«

      »Also wäre es besser, wenn Harvey auch verschwindet«, sagte ich eher zu mir.

      Coraline legte den Kopf schräg. »Lucy Black, was hast du vor?«

      Ich stand auf und gab ihr einen Kuss. »Es ist immer noch besser, wenn du es nicht weißt.«
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      Ich brauchte drei Tage, Photoshop und etliche Tutorials darüber, wie an Filmsets Dokumente künstlich älter gemacht wurden, als sie waren, ehe ich mit meinem »Fund« bei Special Agent Imogen Bailey auftauchte.

      Sie pinkelte sich vor Freude beinahe in die Hose und kam aus dem Staunen gar nicht mehr raus. Genau das war auch meine Absicht gewesen, als ich einen praktisch hieb- und stichfesten Fall gegen Coraline gebaut hatte.

      Es war wesentlich leichter, jemanden ins Gefängnis zu bringen, als seine Unschuld zu beweisen.

      »Du solltest besser im Wagen warten«, sagte Imogen zu mir und signalisierte den Männern vom SWAT-Team, dass sie Stellung beziehen sollten.

      »O-o-okay«, stotterte ich und glitt wieder auf den Beifahrersitz. »Sei vorsichtig.«

      Imogen lächelte mir zu.

      Ich zuckte zusammen, als sie die Haustür aufbrachen und hineinströmten. Es dauerte keine fünf Minuten, bis Coraline aus dem Haus geführt wurde. Ihre Hände waren mit Handschellen vor ihrem Körper gefesselt und sie hatte die Lippen wütend aufeinandergepresst. Zwei Männer hielten ihre Oberarme umfasst. Es sah falsch aus. Einfach nur falsch.

      Imogen kehrte zum Wagen zurück und setzte sich hinters Steuer. »Ich bin so auf ihr Gesicht gespannt, wenn sie erfährt, was passiert ist.« Sie startete den Wagen und fuhr los.

      Es dauerte einen Moment, bis sie merkte, dass ich nichts mehr gesagt hatte.

      »Lucy?«, fragte sie. »Lucy, ist alles in Ordnung?«

      Die erste fette Träne rollte über meine Wange nach unten, dann begann ich erbärmlich zu schluchzen.

      Imogen fuhr an den Straßenrand, beugte sich zu mir und zog mich in ihre Arme. »Oh Baby, was ist denn?«

      Ich stotterte und schluchzte, ohne irgendetwas Sinnvolles zu sagen.

      »Weißt du was – mein Hotel ist nur fünf Minuten vom Präsidium entfernt. Ich bringe dich in mein Zimmer und wenn du dich beruhigt hast, gehe ich zu Coraline. Sie kann meinetwegen ein paar Stunden schmoren, bevor sie erfährt, was los ist.«

      Ich schüttelte den Kopf, schniefte und heulte. »Will … dich … nicht … behindern«, brachte ich mit brüchiger Stimme hervor.

      »Unsinn.« Imogen fädelte sich wieder in den Verkehr ein. »Das war alles etwas viel für dich, nicht wahr?«

      Ich nickte und wischte mir über die Wangen. Als sie in die Tiefgarage des Hotels fuhr, strich ich mein Haar zurück. »Es geht schon wieder. Wirklich. Du solltest deinen Job machen gehen. Ich will kein Hindernis sein.«

      »Du bist kein Hindernis.« Sie legte die Hand auf mein Bein und drückte es. »Du hast geholfen, Coraline Sykes zur Strecke zu bringen, und sie wird es gleich herausfinden. Da ist es ganz natürlich, dass du aufgewühlt bist. Ich kann zum Präsidium gehen, wenn klar ist, dass es dir gut geht. Komm, ein Drink aus der Minibar wird deine Nerven beruhigen.«

      »Bist du dir sicher?«

      »Ganz sicher.« Sie stieg aus, umrundete den Wagen und hielt mir die Tür auf. Mit der Hand auf meinem Rücken führte sie mich zum Lift und durch den langen Flur zu ihrem Hotelzimmer.

      Ich setzte mich auf die Bettkante, legte die Hände in den Schoß und wartete. Imogen ging zur Minibar und öffnete sie. »Gin und Tonic?« Sie hielt die Dose mit dem Mischgetränk hoch. Ich rang mir ein Nicken und ein überaus schwaches Lächeln ab.

      »Ach Lucy.« Sie kam zu mir und setzte sich neben mich, strich mit den Fingerknöcheln über meine Wange.

      »Ich habe Angst«, wisperte ich.

      »Du musst keine Angst haben.«

      Ich schaute auf zu ihr. »Nein?«

      »Nein.« Imogens Blick glitt zu meinen Lippen. »Wirklich nicht. Coraline kann dir nichts mehr tun.«

      Ich musste nur meine Lider ein kleines Stück senken, damit Imogen die Einladung verstand. Sie presste ihre weichen Lippen auf meine und legte die Hände auf meine Hüften. Der Kuss wurde schnell leidenschaftlicher. Ich öffnete den Mund für ihre Zunge, ließ meine eigenen Hände über ihren Körper wandern.

      Imogen atmete schwer, wisperte meinen Namen und küsste meinen Hals. Ich strich über ihre Seite nach oben, packte ihre Arme und drückte sie über dem Kopf in die Matratze. Die FBI-Agentin rieb ihren Unterleib wie eine rollige Katze an mir, als das Klicken ertönte.

      Entsetzt sah Imogen nach oben. Es dauerte einen Moment, bis sie verstanden hatte, dass ich sie wirklich mit ihren eigenen Handschellen ans Bett gefesselt hatte. Ihre rechte Hand war an den Bettpfosten gekettet und als sie mit der linken nach ihrer Waffe tasten wollte, war ich schneller.

      Ich legte die schwere Pistole außerhalb ihrer Reichweite auf den Schreibtisch. Aus meiner Handtasche holte ich die Handschuhe und einen schwarzen Ledergürtel.

      »Was …?« Imogen schluckte. »Was hast du vor?«

      »Würde es dich trösten, wenn ich behaupte, dass es mir leidtut? Das stimmt zwar nicht, weil es deine eigene Schuld ist, dass du hier liegst, aber ich könnte zumindest höflich sein.« Ich kniete mich aufs Bett, über Imogen, mein Knie auf ihren nicht gefesselten Arm gestemmt, und benutzte mein Gewicht auf ihrer Brust, um sie unten zu halten. »Du musstest ja deinen Urlaub nutzen, um Coraline zu verfolgen. Du könnest jetzt am Strand liegen und Cocktails trinken.«

      »Damit kommst du nicht durch!« Imogen bäumte sich auf und wurde panisch, als ich den Gürtel um ihren Hals schlang.

      »Du wärst überrascht, wie gut mein Plan ist.« Ich zog den Gürtel stramm.

      Sie konnte nicht einmal mehr schreien, weil sie keine Luft bekam, und jeglicher Kampf war zwecklos. Nach sieben Minuten sackte sie zusammen. Ich wartete sicherheitshalber zehn.

      Ohne mich selbst loben zu wollen, hatte ich in der Tat perfektes Timing, denn nur fünf Minuten später klopfte es an der Tür.

      Harveys dümmlicher Blick, als ich ihm mit Imogens Pistole in der Hand öffnete, war Gold wert. »Was soll das, Lucy?«

      »Oh, du meinst den Anruf, als ich behauptet habe, dass ich genug Beweise gesammelt habe, damit du Coraline loswerden kannst? Ich habe gelogen. Komm rein.«

      Er schob sich an mir vorbei, Nervosität im Blick. Doch das war nichts im Vergleich zu seinem Gesicht, als er Imogens Leiche sah. »Was zur Hölle –?«

      »Erkennst du den Gürtel wieder? Ist deiner. Du hast mich ja oft genug für dich zur Wäscherei geschickt. Und zu dir nach Hause, denn irgendjemand musste die saubere Wäsche auch wegräumen. Du hast nie gefragt, ob ich den Schlüssel noch habe.«

      »Was soll das alles, Lucy?«

      »Ich hasse diesen Tonfall«, warnte ich ihn. »Du bist nicht mein verdammter Vater, auch wenn du alt genug dafür wärst. Um die Frage zu beantworten: Ich brauche einen Sündenbock für Tyrells Tod.«

      »Was?« Seine Augen quollen beinahe aus den Höhlen.

      »Ja, tragische Geschichte. Du hast Tyrell gemeinsam mit Special Agent Imogen Bailey umgebracht, weil ihr seinen Tod Coraline anhängen wolltet. Überall hier und in deinem Haus sind unzählige Beweise verstreut.«

      »Damit kommst du nicht durch. Mein Wort steht gegen deins.«

      »Dein Wort?« Ich kicherte. »Du hast es wohl noch nicht gehört – Imogen wurde umgebracht und danach hat sich ihr Mörder das Leben genommen.« Mit dem Lauf der Waffe deutete ich nach oben.

      Harvey folgte der Bewegung mit dem Blick und wurde kreidebleich, als er das Seil mit der Schlinge sah, das ich bereits aufgehängt hatte.
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      Ich saß am Esstisch, eine Flasche Champagner und zwei Gläser vor mir, während der Schreiner die letzten Reparaturen an der Haustür vornahm, die das SWAT-Team so achtlos aufgebrochen hatte.

      Coralines Anwalt hatte mir versichert, dass sie jetzt jede Minute hier sein musste.

      Ich hörte ihre Absätze, ehe sie mit einem mörderischen Ausdruck im Gesicht hereinkam.

      »Du!« Sie deutete mit dem Finger auf mich und kam näher. »Du bist so gut wie tot.«

      Ich hob beide Hände und setzte meinen demütigsten Blick auf. »Es tut mir leid, Mistress. Wirklich. Aber es war besser, wenn du nichts weißt und das perfekte Alibi hast.«

      Coraline blieb stehen, ihr Rücken war kerzengerade. »Was soll das heißen?«

      Ich erhob mich, hielt den Kopf gesenkt. »Darf ich?« Ich deutete in Richtung Wohnzimmer und schob mich an ihr vorbei. Nur das Klacken ihrer Absätze verriet, dass sie mir folgte.

      Hoffentlich bekam ich die Chance, ihr zu zeigen, was ich getan hatte, bevor sie mich von hinten erstach.

      Ich schaltete den Fernseher an. Den Sender musste ich nicht auswählen, denn es war auf allen Kanälen zu sehen.

      Coralines Gesichtszüge glätteten sich ein wenig, während sie zuhörte und den Bildschirm studierte. »Ha«, machte sie. »Meine Lucy war ein böses, böses Mädchen.«

      »Ich habe es für dich getan«, sagte ich mit klopfendem Herzen. »Für uns.«

      Coralines hellgrüne Augen lagen auf mir, doch sie erwiderte nichts. Ich hatte mir vorgestellt, dass sie mich dankbar küssen würde. Vielleicht würde sie – das hatte ich mir in meinen kühnsten Träumen ausgemalt – mir sogar ihre Liebe gestehen.

      Mein Therapeut hatte immer gesagt, dass ich zu viel zu schnell wollte. Er hatte allerdings auch von düsteren Fantasien, unnötigen Aggressionen und Problemen mit der Impulskontrolle gesprochen. Meiner Meinung nach absoluter Unsinn. Mir ging es gut. Geradezu blendend.

      Sie nahm mir die Fernbedienung ab und schaltete den Fernseher aus. Mein Herz brach in tausend kleine Stücke, als sie sich wortlos umdrehte und das Wohnzimmer verließ.

      Ich biss mir auf die Unterlippe, um nicht zu weinen, kämpfte mit den Tränen. Die ersten drohten bereits über meine Wangen zu rollen.

      »Lucy!« Coraline klang ungeduldig. »Wo bleibst du denn?«

      Und so schnell schwang ich von tiefer Trauer zu überschäumender Euphorie. Im ersten Moment wäre ich mit den hohen Absätzen beinahe umgeknickt, als ich ihr hinterherlief.

      Coraline stieg die Treppe nach oben, ihre runden Hüften schwangen von rechts nach links. »Was warst du, Lucy?«

      »Ein böses Mädchen.« Vorfreude pulsierte durch meine Adern, berauschte mich, wie es sonst nur Angst konnte.

      »Richtig, ein böses, böses Mädchen. So böse. Und was mache ich mit bösen Mädchen?«

      Meine Klit erwachte mit einem gierigen Klopfen zum Leben. »Sie bestrafen.«

      »Das ist korrekt.« Sie blieb vor der Schlafzimmertür stehen und deutete in den Raum. »Rein mit dir.«

      Ich musste mich beherrschen, um nicht wie eine Idiotin zu grinsen. Um die Dinge in Fahrt zu bringen, wollte ich mich ausziehen, doch Coraline schlug meine Hände weg und versetzte mir eine Ohrfeige. Mein Herz explodierte beinahe vor Aufregung.

      »Weißt du, wie lange ich in diesem blöden Verhörraum gesessen und auf Imogen gewartet habe? Auf Imogen, die ich mit dir vor dem Haus gesehen habe, als sie mich in Handschellen abgeführt haben? Mich! In Handschellen.« Mit ruppigen Bewegungen zerrte Coraline an meiner Kleidung. »Und dann bist du mit ihr verschwunden. Hast du sie gefickt, bevor du sie umgebracht hast?«

      »Nein! Nein, habe ich nicht, Mistress.«

      Coraline schob ihre langen Finger in mein Haar und riss meinen Kopf nach hinten. Mit der anderen Hand umfasste sie mein Kinn und starrte mir in die Augen. »Lüg mich nicht an«, presste sie hervor.

      »Es war bloß ein Kuss. Nicht mehr. Ich musste an sie rankommen, um ihr die Handschellen und die Waffe abzunehmen. Nur ein Kuss. Ich schwöre es.«

      Coralines hellgrüne Augen glitten über mein Gesicht, suchten nach Hinweisen darauf, dass ich log. Ihre Finger drückten sich fester und fester in meine Haut, bis ich wimmerte. »Nur ein Kuss?«

      »Nur ein Kuss«, wiederholte ich. »Nicht mehr. Wirklich!«

      Die Sekunden dehnten sich aus, aber ich wagte es nicht, mehr zu sagen. Coraline schien so wütend, dass ich fürchtete, sie könnte jetzt jeden Moment ausflippen.

      Als sie mich küsste, war sie nicht zärtlich. Sie presste ihre Lippen hart auf meine, stieß ihre Zunge in meinen Mund und hielt mich fest, damit ich nicht ausweichen konnte. Sie küsste mich nicht, sie überschrieb Imogens Berührungen und machte klar, dass ich ihr gehörte.

      Ich keuchte, als sie den Kuss mit einem harten Biss in meine Unterlippe beendete.

      »Schließ die Augen«, befahl sie und ich gehorchte.

      Ihre Schritte entfernten sich und für einen Moment hatte ich die Sorge, sie könnte es sich anders überlegen und mich verlassen, doch sie kam nach einem Moment zurück.

      Coraline legte weichen Stoff über meine Augen und verknotete ihn hinter meinem Kopf. »Ich werde dir wehtun«, raunte sie neben meinem Ohr und leckte über meinen Hals.

      »Ja, Mistress.« Ich sah die Ohrfeige nicht kommen und stöhnte auf, als das Brennen sich auf meiner Wange ausbreitete.

      »Das war keine Frage und ich brauche auch nicht deine Erlaubnis«, ließ sie mich mit eisiger Stimme wissen, was mich nur noch feuchter machte.

      Sie zog mich nackt aus, packte meinen Oberarm und führte mich zum Bett. »Auf den Rücken.«

      Ich erschrak, als sie ohne Vorwarnung meine Schultern umfasste und mich auf dem Bett positionierte, wie sie mich haben wollte. Hinter der Maske und mit Coralines ungefilterter Wut fühlte ich mich auf eine wunderbare Art und Weise hilflos. Ich liebte jede Sekunde davon, denn ich wusste, dass Coraline so verärgert war, weil ihr etwas an mir lag. Sie war ganz eindeutig eifersüchtig auf Imogen. Dabei war es nur ein schnöder Kuss gewesen.

      Ich zitterte, während Coraline stumm durch das Zimmer lief. Schubladen wurden geöffnet und darin gekramt, sie warf etwas aufs Bett, aber ich hatte keine Ahnung was.

      Als sie unerwartet meinen rechten Knöchel packte, zuckte ich zusammen.

      Coraline lachte. »Hast du Angst, meine kleine Schlampe?«

      »Ja.«

      »Gut.« Sie schlang ein Seil um meinen Knöchel. »Solltest du auch haben.«

      Sie zog an dem Seil und ein ungutes Gefühl breitete sich in meinem Bauch aus, weil mein Bein nach oben gezwungen wurde.

      »Ich liebe Seilzüge. So praktisch«, schnurrte sie und kam auf die andere Seite.

      Mein Puls pochte, das Blut rauschte in meinen Ohren, aber ich tat und sagte nichts, um sie zu stoppen. Ich wollte Coraline nicht noch weiter verärgern.

      Als sie fertig war, lag ich hilflos vor ihr auf dem Bett, meine Beine schwebten weit gespreizt in der Luft und sehen konnte ich auch nichts. Ich hätte natürlich meine Hände benutzen können, doch ich war nicht lebensmüde.

      Coraline kniete sich über mich und begann, mit meinen Brüsten zu spielen. Wobei »spielen« das falsche Wort war. »Quälen« traf es eher.

      Sie zog an meinen Nippeln, kratzte über meine Haut, zwickte, kniff und biss mich, bis meine Titten heiß waren und im Takt meines Herzschlags pulsierten.

      Eigentlich war es zu viel Schmerz und trotzdem sickerte die Nässe zwischen meinen Schamlippen hervor. Ich fühlte mich leer und unbefriedigt, weil ich nur Schmerz bekam, doch das behielt ich für mich.

      Die Matratze sank neben meinem Kopf ein und ich spürte die Hitze von Coralines Körper rechts und links von meinen Wangen.

      »Es wird Zeit, dass du wieder ein braves Mädchen bist«, sagte sie, schob die Hand unter meinen Kopf und presste ihre Pussy gegen meinen Mund.

      Fuck! Es gab nichts Besseres, als Coraline Vergnügen zu bereiten und zu hören, wie sie die Kontrolle verlor, sodass ich nicht zögerte. Ich leckte, saugte, knabberte und leckte noch mehr, während Coraline sich an mir rieb und meinen Brüsten zwischendurch kleine Klapse versetzte.

      »Mehr«, verlangte sie. »Genau so, ja, oh fuck, hör nicht auf, Schlampe, hör ja nicht auf!«

      Ihre Worte wurden erheblich gedämpft, weil sie meinen Kopf zwischen ihren seidigen Schenkeln eingeklemmt hatte und meine Ohren bedeckte. Doch ich hörte ihr Stöhnen, als ich es schaffte, ihre Klit zwischen meine Lippen zu saugen und mit der Zunge zu reizen.

      Ich spürte, wie sie sich versteifte, sich noch ein bisschen mehr an mir rieb und laut aufschrie. Ihre Nässe benetzte meinen Mund, mein Kinn und ich leckte mir über die Lippen. Jetzt, da ich wieder konnte, holte ich gierig Luft.

      Coraline strich mein Haar nach hinten, fuhr mit dem Finger an meinem Unterkiefer entlang. »Du bist wirklich mein liebstes Spielzeug, Lucy Black.«

      Wärme blühte in meiner Brust auf.

      »Aber ich bin immer noch wütend«, verkündete Coraline.

      Ich drehte den Kopf, um ihrer Stimme zu folgen, während sie sich bewegte.

      »Hm«, machte sie und schnalzte dann mit der Zunge. »Du bist verdammt nass, Lucy.« Sie berührte meine Pussy. »Wie verzweifelt bist du?«

      »Sehr, Mistress.« Es war meiner Stimme anzuhören.

      Zwei Finger glitten in meine heiße Öffnung. »Gut. Ich mag es, wenn du verzweifelt bist.«

      Mit der anderen Hand zog sie meine Schamlippen auseinander und zwängte Finger drei und vier ebenfalls in mich. Ich fühlte mich jetzt bereits sehr voll und rutschte unruhig umher – soweit die Fesseln an meinen Knöcheln es zuließen.

      Beim letzten Mal war der Schmerz, den das Lineal verursacht hatte, so intensiv gewesen, dass er eine willkommene Ablenkung von den Fingern in meiner Pussy gewesen war. Doch jetzt lenkte mich nichts ab.

      Ich spürte nur zu deutlich, wie Coraline die Finger in mir spreizte und ihre Knöchel gegen meinen Eingang stießen. Es war unglaublich intensiv und ein bisschen unangenehm, aber ich zwang mich, ruhig weiterzuatmen.

      Coraline hatte kleine Hände, versicherte ich mir selbst. Ich würde es überleben, wenn sie ihre Drohung wahr machte.

      Es war pervers, dass sie ihre Finger nach einer Weile fast nicht mehr bewegte, und ich erkannte, dass ich in der Tat mehr wollte.

      »Ist irgendwas, Schlampe?«, fragte sie mit einem bösen Unterton in der Stimme.

      »Ich … ich … bitte …«

      Coralines Daumen streifte meine Klit. »Bitte was? Ich kann keine Gedanken lesen. Formulier ganze Sätze, Lucy Black.« Sie begleitete ihre Worte mit einigen Schlägen auf meine Brüste, bevor sie hart in meine Brustwarzen kniff.

      Ich zitterte und bebte unter ihr, weil ich wusste, dass ich mehr brauchte. Ich hatte nur keine Ahnung, ob ich »mehr« auch verkraften würde.

      »Bitte, Mistress, ich brauche … mehr …«, brachte ich schließlich hervor und presste hinter der Maske die Augen zusammen.

      »Was meinst du mit ›mehr‹?« Sie verhöhnte mich, drückte ihre Hand langsam bis zu den Knöcheln in mich und zog sie wieder raus. Meine arme Klit klopfte vor sich hin, bekam keine Aufmerksamkeit ab.

      »Einen Orgasmus, Mistress, bitte«, bat ich und hoffte, dass sie mich erhörte.

      »Den bekommst du nur, wenn meine Faust in dir ist, Schlampe. Sicher, dass du das willst?«

      Nein, ich war mir nicht sicher. Ich ahnte bloß, dass ich den Verstand verlieren würde, wenn ich nicht bald die rettende Erlösung bekam. Unruhig bewegte ich mich auf dem glatten Bettlaken.

      Coraline wollte hören, wie ich bettelte. Sie wollte, dass ich sie anbettelte, anflehte, vielleicht sogar weinte.

      Ich leckte mir über die Lippen und ihr Geschmack füllte meinen Mund auf ein Neues. Die Gewissheit, dass ich nachgeben würde, erfüllte mich mit Ruhe. Ich nahm einen tiefen Atemzug, spürte, wie unglaublich lebendig mein Körper war. »Ja, Mistress. Du kannst mit mir machen, was du willst. Ich gehöre dir.«

      »Braves Mädchen.«

      Ich hörte ein Ploppen, dann tropfte etwas Kaltes auf meine erhitzte Pussy. Es kam unerwartet genug, dass ich zusammenzuckte. Zur Strafe bekam ich einen Hieb auf meine arme Klit, nachdem Coraline ihre Finger aus mir gezogen hatte.

      »Du sollst still halten«, zischte sie.

      »Ja, Mistress. Verzeihung, Mistress.«

      Sie verteilte das Gleitmittel auf mir, in mir und schließlich – den Geräuschen nach zu urteilen – auf ihrer Hand.

      Vier Finger glitten ohne Probleme in mich und als sie den Daumen dazunahm, konzentrierte ich mich auf meine Atmung. Die Dehnung war zu viel, zu krass, zu unerträglich. Ich krallte mich am Bettlaken fest, drauf und dran, um Gnade zu bitten, als mein Körper nachgab.

      Coralines Hand rutschte in meine heiße, geschundene Pussy und ich stöhnte auf. Die Erleichterung trieb mir beinahe die Tränen in die Augen, bis mir klar wurde, dass es längst nicht vorbei war. Abgesehen davon, dass Coraline ihre Faust noch nicht geballt hatte, würde ihre Hand auch wieder auf dem gleichen Weg rausmüssen.

      Ich verkrampfte mich, meine Pussy zog sich um ihre Hand zusammen und Coraline lachte.

      Sie zerrte die Maske von meinen Augen, gab mir einen Klaps auf die Wange. »Sieh hin«, verlangte sie.

      Ich wimmerte leise, hob den Kopf und starrte zwischen meine Schenkel. Mir war klar, was ich sah, aber mein Gehirn konnte es nicht verarbeiten, dass es Coralines Unterarm war, der da zwischen meinen straff gespannten Schamlippen steckte.

      Sie bewegte die Finger in mir und entlockte mir ein neues Stöhnen. »Du wirst es lieben, Lucy, mein braves Mädchen.«

      Meine Atmung wurde zittrig, als sie die Hand tiefer schob, um die Finger in mir schließen zu können. Ich spürte jede noch so kleine Bewegung. Wie sie mich berührte, wie ihre Finger über meine Innenwände strichen, mich reizten und quälten. Coraline ballte die Faust, öffnete sie ein wenig und schloss sie wieder. Es war wie ein zweiter Herzschlag in meinem Körper. Und ich war voll. So unglaublich fucking voll.

      Sie rieb über meine Klit und verwandelte mich vollends in ihr Spielzeug. Meine Augen rollten nach hinten und als Coraline den Arm zurückzog, um ihre Faust in mich zu stoßen, war ich längst auf halbem Weg zum Paradies.

      »Du gehörst mir«, sagte sie wieder und wieder, während sie mich auf den ersten Orgasmus zutrieb. »Nur mir, Lucy Black.«

      »Nur dir«, wiederholte ich, weil ich ein braves Mädchen war. Ein braves Mädchen und Coralines Handpuppe, die sie bewegen und manipulieren konnte, wie sie wollte.

      Der Höhepunkt rollte über mich hinweg und mein Schrei hallte durch das ganze Haus.

      Ich war endgültig verloren, als Coraline die Finger von meiner Klit nahm, sie stattdessen mit den Lippen umfing und ihre Faust schneller bewegte.

      Es musste nach dem vierten Orgasmus gewesen sein, dass ich kurz das Bewusstsein verlor. Ich sog scharf Luft ein, als Coraline ihre Faust, geschlossen, wie sie war, aus mir zog.

      Sie presste einen sanften Kuss auf meine Lippen. »Braves Mädchen.«

      »Danke, Mistress«, wisperte ich mit heiserer Stimme.

      »Und weil du so brav warst, darfst du entscheiden, was wir als Nächstes machen.« Sie hypnotisierte mich mit ihren hellgrünen Augen. »Nadeln oder Wachs?«

      Neue Panik stieg in mir auf. »Aber … aber … warum?«

      Coraline schnalzte mit der Zunge. »Weil ich es so will.« Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. »Und weil du zwei Menschen getötet hast. Das gehört sich nicht, Lucy. Nachher kommst du noch auf dumme Ideen, was mich anbelangt, wenn ich da nicht direkt einen Riegel vorschiebe.« Mit dem Daumen zeichnete sie meine Unterlippe nach. »Das verstehst du doch, nicht wahr?«

      Ich seufzte und schloss die Augen. »Ja, Mistress.«
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      Ich rückte die Sonnenbrille zurecht. Wahrscheinlich bildete ich es mir ein, aber die Sonne über Frankreich fühlte sich für meine Begriff wärmer an und war wesentlich heller.

      »Da ist er.« Coraline berührte meinen Unterarm und sofort wurde ich von dem Duft nach Kokosnuss eingehüllt, den sie verströmte. Sie überkreuzte die langen Beine und gab vor, ganz in ihr Magazin versunken zu sein. Ich war eifersüchtig auf die hübschen Models, die sie da anschaute.

      Mein Therapeut hätte wahrscheinlich gesagt, dass meine Obsession mit Coraline nicht gesund war, aber was wusste er schon? Er war noch nie mit ihrer Zunge zwischen den Schenkeln wach geworden und hatte die Engel singen hören.

      »Jean-Michel Pernet«, erwiderte ich und nahm meine Sonnenmilch in die Hand, damit ich beschäftigt wirkte. Ich gab einen Klecks auf meinen Oberschenkel und verrieb ihn bis zum Rand meines – ohnehin schon knappen – Höschens.

      »Du lenkst mich ab, Darling«, sagte Coraline und legte die Hand auf mein Bein. Mit den Fingerspitzen fuhr sie den Rand des Höschens nach. Für einen kurzen Moment, wirklich nur den Bruchteil einer Sekunde, schob sie die Finger unter den Stoff und berührte meine Pussy. Es reichte, um mich schlagartig nass werden zu lassen.

      Sie schnalzte mit der Zunge. »Das hast du jetzt davon. Es ist deine eigene Schuld, wenn du mich dazu bringst, dich anzufassen. Reiß dich zusammen oder ich muss dich nachher bestrafen.«

      Meine Mundwinkel hoben sich. »Es wäre eine wirkungsvollere Drohung, wenn du behaupten würdest, mich nachher nicht bestrafen zu wollen.«

      »Würdest du mir das etwa glauben?« Sie warf mir einen Blick über den Rand ihrer Sonnenbrille zu.

      »Nein.« Ich fuhr damit fort, meine Brüste überall dort einzucremen, wo das Bikinioberteil sie frei ließ.

      »Du bist unverbesserlich. Wo war ich? Ach ja, Jean-Michel Pernet. Milliardär, notorischer Playboy und ewiger Single.« Coraline blätterte in ihrem Magazin weiter.

      »Nicht mehr lang«, sagte ich leise.

      »Und nicht zu vergessen: Menschenhändler.«

      Ich stellte die Sonnencreme weg und schwang meine Beine nacheinander, mit grazilen Bewegungen, wie ich sie von Coraline gelernt hatte, von der Sonnenliege. Jean-Michel Pernet hatte uns bereits bemerkt. Zwei attraktive Frauen in knappen Bikinis in einem Luxusresort, die allein am Pool lagen? Keine Männer weit und breit in Sicht? Wir hatten das Wort »Beute« für ihn förmlich auf der Stirn geschrieben.

      »Ich glaube, mir ist nach einem Cocktail. Soll ich dir etwas mitbringen?«

      Coraline sah hoch zu mir. »Jean-Michel Pernets blutiges, verkümmertes Herz, damit wir zusammen zuschauen können, wie es aufhört zu schlagen.«

      Mein Blick glitt zur Bar und Jean-Michel strahlte mich bereits triumphierend an. »Gib mir zwei Monate«, sagte ich.

      Coralines Lächeln vertiefte sich und sie hob das Magazin, um ihr Gesicht dahinter zu verbergen. »Braves Mädchen.«
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      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.
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        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com
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